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Die 22. Tagung des Fachverbands Chinesisch wurde unter Federführung von 
Achim Mittag und Vera Schick von der Abteilung für Sinologie und dem China 
Centrum Tübingen ausgerichtet. Die knapp 80 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer erwarteten an drei Konferenztagen drei Hauptvorträge, drei Workshops, 
zwei Podiumsdiskussionen, zehn thematische Panels sowie ein umfangreiches 
Begleitprogramm, unter anderem mit einem Rundgang durch die Altstadt, ei-
ner Stocherkahnfahrt und einem Abendessen im Kloster Bebenhausen. 

Am Donnerstag wurde die Tagung mit Grußworten von Helwig Schmidt-
Glintzer (Direktor des China Centrums Tübingen), Theresa Schopper (Minis-
terin für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württemberg), Karin Amos (Prorek-
torin für Studierende, Studium und Lehre der Universität Tübingen), HUANG 
Wei (Leiter der Bildungsabteilung der Botschaft der VR China in Deutschland) 
und Andreas Guder (Vorsitzender des Fachverbands Chinesisch e.V.) eröffnet. 

Es folgte ein Plenumsvortrag von Jan Christoph Heiser (Wirtschaftsuni-
versität Wien) mit dem Titel „‚Stimmen die Begriffe nicht, so ist die Sprache 
konfus‘. Bedingungen, Chance und Scheitern der (interkulturellen) Begeg-
nung“. Der Bildungswissenschaftler stellte darin ausgehend von der deutsch-
sprachigen Konfuzius-Rezeption Gedanken zur interkulturellen Begegnung 
vor, wobei er unter anderem die Rolle der Sprache und die Bedeutung von 
Selbstreflexivität besonders hervorhob. 

Im zweiten – online gehaltenen – Plenumsvortrag zum Thema „基于新

《标准》的多模态汉语教学“ ging YANG Yuling (Beijing Language and 
Culture University) auf aktuelle Herausforderungen und Entwicklungen in der 
Didaktik des Chinesischen als Fremdsprache ein, z. B. den Online-Unterricht, 
und neue Vorgaben wie den 2021 veröffentlichten neuen Sprachniveaustan-
dard für Chinesisch (国际中文教育中文水平等级标准). Sie gab verschie-
dene Anregungen, wie Sprachunterricht und -lernen multimodal ausgerichtet 
werden kann – beispielsweise durch Spiele zur Wortschatzarbeit oder Mind-
maps. Einen Schwerpunkt legte sie auch auf die Überwindung der Dichotomie 
von Grammatik und Wortschatz (语法词汇化) durch eine ausführliche Be-
schäftigung mit Kollokationen und Beispielsätzen und verdeutlichte dies 
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anhand von Beispielen aus dem in der App „JUZI 汉语“ verwendeten und von 
ihr herausgegebenen New Era Chinese Learning Dictionary (新时代中文学

习词典). 
Nach der Mittagspause fanden der erste Workshop und die ersten beiden 

der insgesamt zehn Panels statt. Der von Kathleen Wittek (Freie Universität 
Berlin) durchgeführte Workshop „Analoge Prüfungsanforderungen versus di-
gitale Praxis: Chancen für die digitale Texterfassung und -erstellung im schu-
lischen Chinesischunterricht“ beschäftigte sich mit den Herausforderungen des 
Online-Unterrichts. Dabei stellte sie eigene Unterrichtserfahrungen aus dem 
digitalen und hybriden Unterricht während der Pandemie vor. Der Fokus des 
Workshops lag auf den Chancen digitaler Textarbeit für das Chinesischlernen, 
unter anderem durch digital unterstütztes Schreiben und Lesen sowie kollabo-
rative Zusammenarbeit der Schüler*innen. Mit Hilfe digitaler Werkzeuge wie 
u. a. Etherpads oder Whiteboards können bestehende Aufgabenformen verbes-
sert oder auch völlig neue Aufgabenformate eingesetzt werden.  

Das erste Panel begann mit einem Beitrag von CHEN Jieying (Universität 
Mainz) zu „China-Kompetenz zwischen doing culture und having culture: 
Konzepte von Kultur im Kontext von Chinesisch als Fremdsprache“. Ausge-
hend von der Forschung zu interkultureller Kommunikation unterschied sie 
zwei einflussreiche Kulturbegriffe – einen konstruktivistischen (Kultur als 
Aushandlungsprozess) und einen essentialistischen – und plädierte für einen 
Mittelweg. Hierdurch könnten gerade für Chinesisch als Fremdsprache kultu-
relle Unterschiede, aber auch Gemeinsamkeiten anerkannt werden und somit 
eine Grundlage für Begegnung und Dialog geschaffen werden. XI Ying (Kon-
fuzius-Institut Leipzig) stellte in ihrem Beitrag „German-Chinese couples’ 
subjective theories of bilingual child-rearing: A reconstruction of intercultural 
parenting “ die theoretische Grundlage und Methodik ihres Dissertationspro-
jekts vor, in dem sie durch qualitative Interviews die Einstellungen von 
deutsch-chinesischen Paaren zur bilingualen Erziehung untersucht. Erste von 
ihr durchgeführte Interviews boten Einblicke in Motivation, Ziele, Ressourcen 
und Konflikte bei bilingualer Erziehung. Der Beitrag von Vera SCHICK 
„Sprache-Welt-Erfahrung: Reflexionen und Bericht aus der Praxis“ bot theo-
retische Überlegungen zum Begriff der Chinakompetenz und dem Verhältnis 
von Sprache und Kultur. Sie betonte die Bedeutung der Sprache und Schrift 
für ein Verständnis von China und plädierte dafür, auch Sachwissen durch 
Sprache zu vermitteln. Anhand von Erfahrungen aus einem von ihr unterrich-
teten „Pinyin-freien“, auf Zeichen ausgerichteten Anfänger*innensprachkurs 
für Schüler*innen der 5. Klasse teilte sie Anregungen zur Arbeit mit Schrift-
zeichen – z. B. das körperliche Nachstellen von Zeichen. 

Das zweite Panel widmete sich dem Thema „Chinesisch im Online-Un-
terricht: Erfahrungen und Reflexionen“. LIN Chin-Hui (Humboldt-Universität 
Berlin) berichtete in ihrem Beitrag „疫情中线上教学工具之选择与使用“ von 
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den Ergebnissen einer im Sommersemester 2020 durchgeführten Umfrage un-
ter 28 Studierenden in Anfänger- und Mittelstufensprachkursen zur Verwen-
dung von digitalen Tools und gab Empfehlungen für deren Weiterverwendung 
im Präsenzunterricht. Daran schloss Zheng YANG VOIGT (Universität Erlan-
gen-Nürnberg) in ihrem Beitrag „埃尔兰根—纽伦堡大学语言中心线上汉

语教学跟踪调研“ an. Sie gab Einblicke in zwei Umfragen, die sie unter Ler-
nenden eines Online-Sprachkurses des Sprachenzentrums der Universität Er-
langen-Nürnberg im Sommersemester 2020 und Wintersemester 2021/2022 
durchgeführt hatte. WANG Jiong (Konfuzius-Institut Sibiu) ergänzte den Er-
fahrungsaustausch zum Online-Chinesischunterricht an Universitäten in ihrem 
Beitrag „‘互联网+’背景下的国际汉语教学经验与反思——以罗马尼亚

锡比乌卢奇安布拉卡大学为例“ um Perspektiven aus Rumänien. 
Der zweite Konferenztag begann mit einem weiteren online zugeschalte-

ten Plenumsvortrag von David C. S. LI (Hong Kong Polytechnic University) 
zum Thema „Writing-mediated Cross-border Communication Face-to-face: 
From Sinitic Brush-talk (漢文筆談) to Pen-assisted Conversation (筆桿面談)“. 
Hier zeichnete er nach, wie die klassische chinesische Schriftsprache sich über 
1.000 Jahre hinweg im ostasiatischen Raum verbreitete und wie Sprecher*in-
nen verschiedener Sprachen sie als ‚scripta franca‘ zur Kommunikation ver-
wendeten.  

Nach einer Kaffeepause fand eine von Steffen Wurzel moderierte Podi-
umsdiskussion „Chinesisch als Schulfach, quo vadis? Standortbestimmung – 
Zukunftsperspektiven: Ein Rundgespräch“ statt. Es diskutierten Christian 
Claussen (Präsident der Deutsch-Chinesischen Gesellschaft Braunschweig 
e.V.), Andreas Guder (Vorsitzender des Fachverbandes Chinesisch e.V.), 
Claudia Häberlein (Ministerium für Kultus, Jugend und Sport Baden-Württem-
berg), Volker Müller (Schulleiter Friedrich-Schiller-Gymnasium Marbach), 
Oliver Radtke (Heinrich Böll Stiftung Beijing) und Bernhard Weber (China 
Netzwerk Baden-Württemberg e.V.). Auf dem Podium herrschte zwischen den 
Vertreter*innen Einigkeit über die Wichtigkeit des Themas. Drei Themen wur-
den dabei immer wieder aufgegriffen: Zum einen die Bedeutung von China-
kompetenz, die neben Sprache auch die inhaltliche Beschäftigung mit China 
umfasse. Sprachkenntnisse und inhaltliche Kenntnisse seien, so Bernhard We-
ber, für die deutsche Wirtschaft sehr wichtig und es würden mehr Personen mit 
diesen Kenntnissen benötigt. Chinakompetenz sei dabei als ein Beispiel für die 
Auseinandersetzung mit Regionen und Ländern außerhalb Europas und Nord-
amerikas von großer Bedeutung. Zweitens wurde mehrfach angesprochen, wie 
Chinesisch als Unterrichtsfach an Schulen etabliert und Schüler*innen dafür 
motiviert werden können. Ergebnisse einer deutschlandweiten Umfrage unter 
Chinesischlehrer*innen haben gezeigt, so Andreas Guder, dass es sich bei der 
Etablierung von Chinesischunterricht bisher um einen Bottom-Up-Prozess 
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gehandelt habe, der von motivierten Lehrer*innen vorangebracht wurde. Diese 
fühlten sich jedoch oft als Einzelkämpfer*innen. Trotz einiger Leuchtturmpro-
jekte (wie Marbach) konnte sich das Fach noch nicht in der Breite etablieren. 
Christian Claussen und Bernhard Weber ergänzten, dass es sich dabei um eine 
gesamtgesellschaftliche Aufgabe handele – neben Sprachunterricht an Schulen 
brauche es auch mehr Förderung für beispielsweise Kindergärten oder Aus-
tauschprojekte (ggf. auch von kommunaler Seite oder aus der Wirtschaft). Ei-
nig war man sich, dass die Vielfalt der chinesischen Kultur einen Schatz mit 
großem Motivationspotential für die Lernenden darstelle. Drittens wurde auch 
auf die Folgen der politischen Entwicklungen in der Volksrepublik China seit 
dem Amtsantritt von Xi Jinping für den Chinesischunterricht in Deutschland 
eingegangen. Die Diskutierenden betonten, dass China mehr sei als Kommu-
nistische Partei und Politik. Die Zusammenarbeit mit Taiwan und der chinesi-
schen Community in Deutschland – beispielsweise durch gemeinsame Pro-
jekte – sollte gestärkt und auch zweisprachig aufgewachsene Menschen stärker 
als Ressource begriffen werden. Aus den Fragen und Bemerkungen seitens des 
Publikums wurde deutlich, dass diesen Aussagen vielfach zugestimmt wurde. 

Am Nachmittag folgten ein Workshop und die Panels 3, 4 und 5. Im 
Workshop „Fremdheit: Ein doppeltes Bildungsproblem!“ knüpfte Jan Chris-
toph Heiser an seinen Plenumsvortrag an und stellte verschiedene Ansätze vor, 
implizite Voreingenommenheit im interkulturellen Umgang mit anderen Per-
sonen kritisch zu reflektieren. 

Im dritten Panel stellte YOU Wenhao (Freie Universität Berlin) „Unter-
richtsmethoden und Umgang mit der Schriftzeichenproblematik in Unterricht 
und Prüfungsformaten – Ergebnisse einer bundesweiten Befragung von Chi-
nesischlehrkräften“ vor. Ausgehend von einer gemeinsam mit Andreas Guder 
durchgeführten Umfrage unter Chinesischlehrer*innen (2020–2021) unter-
suchte er quantitativ, ob Unterrichtsumfang und Bildungshintergrund der Leh-
rer*innen mit bestimmten Herangehensweisen an Schriftzeichenvermittlung 
im Unterricht korrelieren. In seinem Beitrag „Zur inhaltlichen Auseinanderset-
zung mit China im ChaF-Unterricht – ein Dialog mit gesellschaftswissen-
schaftlichen Fachdidaktiken“ gab Jonas Schmid (Universität Heidelberg) ei-
nen Überblick über bisherige Ansätze der inhaltlichen Beschäftigung mit 
China im ChaF-Unterricht, stellte fachdidaktische Prinzipien der gesellschafts-
wissenschaftlichen Fächer vor und erläuterte, wie diese für den ChaF-Unter-
richt fruchtbar gemacht werden können. Kathleen Wittek gab in „Literatur als 
Spiegel kultureller Erfahrungen im China der Ein-Kind-Politik“ einen Über-
blick über belletristische Verarbeitungen der Folgen der Bevölkerungspolitik 
in der Volksrepublik China. Eine Beschäftigung mit diesem Thema im Unter-
richt anhand von Übersetzungen trage zur Erweiterung des Chinabildes der 
Schüler*innen, ihrer interkulturellen Kompetenz und zur Steigerung ihrer Mo-
tivation bei.  
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Im vierten Panel zum Thema „Niveaubeschreibung, Leistungsmessung, 
Prüfung“ beschrieb WANG Jingling (Universität Frankfurt) Herausforderun-
gen, die der neue Sprachniveaustandard der Volksrepublik China für den 
ChaF-Unterricht in Deutschland mit sich bringt („试探新等级标准对德汉语

本土教学的挑战“). Die Zunahme der zu lernenden Wörter und Schriftzeichen 
gerade im Anfängerbereich werde sich negativ auf die Motivation der Lernen-
den auswirken, weshalb es neue Methoden und Lehrwerke brauche, um dies 
aufzufangen. TSENG Chin-Chin (National Taiwan Normal University) stellte 
in ihrem Beitrag „華語模擬口語測驗中德語地區學習者之中介語聲調分析“ Er-
gebnisse von Ausspracheanalysen von 14 deutschmuttersprachlichen Sinolo-
giestudierenden vor. LIU Hui-Min (Tainan Municipal Da-Wan High School) 
verglich in ihrem Beitrag „TBCL 與 EBCL 之比較研究――由「目的語地 
區」與「非目的語地區」的角度切入“ Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
der Taiwan Benchmarks for the Chinese Language (TBCL) mit den European 
Benchmarks for the Chinese Language (EBCL).  

Das fünfte Panel beschäftigte sich im Onlinebeitrag „華語數位課程品質

與教學:基於師資培訓之探究“ von YU Tzu-Ping, WANG Yun-Han und 
Huichen S. HSIAO ebenfalls mit den Herausforderungen digitalen Unterrichts. 
Sie gaben Einblicke in die Ergebnisse einer Umfrage unter 132 Chinesischler-
nenden und 52 Lehrer*innen, in der sie unter anderem die Verwendung von 
Werkzeugen künstlicher Intelligenz im Unterricht und die Interaktion und Be-
teiligung der Lernenden thematisierten. TAN Qingqin (Universität Verona) 
gab in seinem Beitrag „Linking theory and practice – A review on and intro-
duction to reflective practice in CSL/CFL learning and teaching“ einen Über-
blick über die bisherige Literatur zum Thema „reflective practice“ und berich-
tete von Interviews mit zehn Chinesischlehrenden in Italien. Die Interviewten 
kannten das Konzept meist nicht oder nutzten keine Methoden strukturierter 
Reflexion. Sein Fazit war, dass Reflexion (z. B. durch Portfolioarbeit oder 
Audio-Video Reflexion) in der Lehrer*innenausbildung stärker berücksichtigt 
werden sollte. LI Qinyuan interviewte acht Lernende, die Chinesisch als dritte 
Sprache lernten, („L3 learning strategies: Does previous language learning ex-
perience matter when learning Chinese?“). Die Erfahrungen aus vorherigem 
Sprachenlernen zeigten sich beispielsweise durch eine häufigere Anwendung 
von Lernstrategien durch die Lernenden. 

Der dritte Konferenztag begann mit einer weiteren Podiumsdiskussion 
zum Thema Begegnungen und Austausch im schulischen Bereich. Moderiert 
von Vera Schick diskutierten Hue San DO (Bildungsnetzwerk China Berlin), 
Carmen Eisenhauer (Karl-Maybach-Gymnasium Friedrichshafen), Caroline 
Hecht (Ubbo-Emmius-Gymnasium Leer) und Anna-Luisa Liedtke (Pädagogi-
scher Austauschdienst Bonn). Carmen Eisenhauer und Caroline Hecht, die 
beide seit vielen Jahren an ihren Schulen Arbeitsgemeinschaften anbieten und 
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den Austausch nach China organisieren, schilderten ihre Erfahrungen: Ein 
Austausch stärke die Motivation der Schüler*innen und auch das Interesse und 
die Unterstützung vonseiten der Eltern, sei aber mit hohem Extraarbeitsauf-
wand verbunden, der kaum alleine bewältigt werden könne. Anna-Luisa 
Liedtke und Hue San DO stellten die Unterstützungsangebote des Deutsch-
Chinesischen Schulpartnerschaftsfonds und des Bildungsnetzwerks China vor, 
die von Unterrichtsmaterialien zur Austausch-Vorbereitung bis hin zu finanzi-
eller Unterstützung für hybride Begegnungen und Austausche mit chinesi-
schen Schulen reichen. 

Nach einer Kaffeepause ging es weiter mit einem Workshop und den Pa-
nels 6 und 7. Das sechste Panel beschäftigte sich unter dem Titel „Zukunfts-
werkstatt“ mit Ideen und Innovationen für den ChaF-Unterricht. Marion Kra-
mes (Universität Luxemburg) Beitrag „Intrinsische Motivation und Schreib-
kompetenzentwicklung in einem Blended-Learning-Kurs“ übertrug Erfahrun-
gen aus einem Blended-Learning Kurs für Deutschlernende auf den ChaF-Un-
terricht. Die Entwicklung der Fertigkeit Schreiben, die für viele Lernende eine 
große Herausforderung darstelle, könne durch Aufgaben und Methoden ge-
stärkt werden, die die intrinsische Motivation der Lernenden verbessere. LI 
Yan (Universität Wien) berichtete in ihrem Beitrag „试论完整剧戏剧化教学

在高校汉学系听说课的设计与运用“ über ihre Erfahrungen in einem Kurs, 
in dem fortgeschrittene ChaF-Lernende (Sinologie-Studierende) ein chinesi-
sches Theaterstück in Gänze einübten. DIAO Lan und André Bigalke 
(Hamburg) zeigten, wie eine Arbeitsgemeinschaft „Chinesisches Schach“ an 
Schulen Interesse für Chinesisch und die chinesische Kultur wecken und noch 
dazu wichtige persönliche Fähigkeiten wie logisches Denken oder Konzentra-
tion der Schüler*innen fördern kann („Waffen, Streitwagen und Kanonen als 
Kulturvermittler: Xiangqi (das chinesische Schach) als Türöffner für das 
Schulfach Chinesisch“).  

Das siebte Panel begann mit dem Beitrag „Methodisch-didaktische Über-
legungen zur chinesischen Wirtschaftssprache in der universitären Sprachaus-
bildung“ von Zheng Luberg, in dem sie Merkmale und Besonderheiten der chi-
nesischen Wirtschaftssprache herausarbeitete, Lernziele diskutierte und kon-
krete Umsetzungsmöglichkeiten in der Unterrichtspraxis mit Beispielen aus 
ihren Kursen von 2018 und 2019 vorstellte. Im darauffolgenden Onlinebeitrag 
„從印度國別化教材之編寫與試教回饋看漢語教材的正與變“ von LIU 
Dien Min (National Taiwan Normal University) und CHEN Shu Fen (National 
Tsing Hua University) wurden Einblicke in den Entwicklungsprozess eines 
2022 in Taiwan erschienenen Lehrwerkes für ChaF-Lernende in Indien gebo-
ten. Im zeitgleich stattfindenden Workshop stellten Claudia Duttlinger (Uni-
versität Tübingen) und ihr Team ihren „Digitalen C-Test Chinesisch im Rah-
men von DLTPT (Digitalised Language Teaching and Proficiency Tes-
ting)“ zur Diskussion. 
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Am Nachmittag ergänzte das achte Panel die „Zukunftswerkstatt“ um 
weitere Ideen: Cornelia Schindelin (Universität Göttingen) stellte in ihrem Bei-
trag „Webquests im Unterricht des Chinesischen als Fremdsprache: Eine Er-
kundung“ Ergebnisse eines Projektseminars vor, in dem ein Webquest – eine 
Art Schnitzeljagd im Internet – für den ChaF-Unterricht zum Thema „Shang-
hai erleben“ entwickelt wurde. Webquests bieten die Möglichkeit, lernenden-
dezentriert, kompetenzorientiert und binnendifferenzierend mit digitalen Me-
dien im Sprachunterricht zu arbeiten. Der Beitrag „Filmeinsatz im ChaF-Un-
terricht: Theoretische und praxisorientierte Überlegungen in der sprachüber-
greifenden und in der ChaF-bezogenen Fremdsprachendidaktik“ von ZHANG 
Tao (Universität Heidelberg) gab einen Überblick über Theorie und Didaktik 
des Filmeinsatzes im ChaF-Unterricht. Neben sprachlichen Fertigkeiten (Hör-
Seh-Verstehen) können durch Spielfilme auch inhaltliches Wissen und ein kri-
tischer Umgang mit Medien vermittelt oder auch interkulturelles Lernen ge-
stärkt werden.  

In Panel 9 gab MENG Lingqi (Hochschule SDI München) in seinem Bei-
trag „初级综合性汉语教材中写作练习的设计——现状与反思“ eine Über-
sicht über Didaktik und Methoden der Förderung der Schreibfertigkeit in Chi-
nesisch-Lehrwerken. Er hob in seinen Beispielen vor allem solche Lehrwerke 
positiv hervor, die prozessorientiert aufgebaut sind und mit kleinschrittigen 
Aufgaben und Scaffolding die Fertigkeit Schreiben fördern. NI Lingling (Uni-
versität Göttingen) zeigte in ihrem Beitrag „文言文與現代書面漢語相結合

的對外漢語詞彙教學初探“ auf, wie der Unterricht der klassischen Schrift-
sprache stärker mit dem Spracherwerb im modernen Chinesisch verknüpft 
werden kann und führte viele Beispiele für Arbeitsaufgaben aus ihrer Unter-
richtserfahrung an. 

Im zehnten Panel stellte Kerstin Isaak (Konfuzius-Institut Leipzig) Wort-
schatz und Aufbau des neuen Medical Chinese Test vor, der sich seit 2019 an 
medizinisches Fach- und Pflegepersonal richtet („Der MCT [Medical Chinese 
Test] – Übersicht und Vergleich mit den HSK-Stufen 1–6“). 

In den Pausen der Tagung fand sich neben anregenden Gesprächen auch 
Zeit, um an den Verlagsständen neue Publikationen zum Chinesischunterricht 
kennenzulernen. Das Thema der Tagung „Sprache – Welt – Erfahrung“, das 
sich – wie die Organisator*innen anmerkten – zu verschiedenen neuen Kom-
binationen zusammensetzen lässt (Sprachwelt, Spracherfahrung, Erfahrungs-
welt, Weltsprache, Welterfahrung), spiegelte sich in der Vielfalt der Beiträge 
und Perspektiven wider. Ein Schwerpunkt lag erwartungsgemäß auf den Fol-
gen der Pandemie für den Unterricht. Viele Beiträge und Workshops gingen 
auf die Lehren aus Online- oder Hybridunterricht ein oder stellten digitale 
Werkzeuge vor, die auch nach Ende der Pandemie wertvolle Impulse für den 
ChaF-Unterricht liefern können. Die geringere Anzahl von Teilnehmer*innen 
im Vergleich zu vorherigen Tagungen und die Onlinebeiträge zeigten 
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einerseits, dass die Pandemie zwar noch nicht überwunden war, dass aber an-
derseits der Austausch mit Fachdidaktiker*innen und Lehrer*innen in Ostasien 
nicht abgerissen ist. Eine wichtige Rolle spielte auch die oft aufgegriffene 
Frage, wie Chinakompetenz definiert und gestärkt werden kann. Nicht zuletzt 
auf den Podiumsdiskussionen wurde die politische und gesellschaftliche Be-
deutung des Themas Chinakompetenz deutlich. 

 

 

Tagungsbericht „Chinese language teaching in primary 
and secondary schools in Europe“ 

(欧洲中小学的中文教学),  
14. Oktober 2022, Liège/Belgien 

Andreas Guder 

Auf Einladung der Universität Liège und des dortigen Konfuzius-Instituts fand 
am 14. Oktober 2022 in Liège/Lüttich ein eintägiges Seminar „Chinese langu-
age teaching in primary and secondary schools in Europe“ (欧洲中小学的中

文教学) statt. In fünf Vorträgen wurde die Situation des Schulfachs Chinesisch 
in vier Nachbarstaaten, nämlich im flämischen und wallonischen (französisch-
sprachigen) Teil Belgiens, Deutschlands, Frankreichs und der Niederlande 
vorgestellt, verglichen und diskutiert.  

Isabelle Pistone (Attachée in charge of the Ouverture Langues et Cultures 
OLC program, Direction of Compulsory Education department (Ministère de 
la Communauté française)) stellte die Situation im südlichen Belgien (Wallo-
nia-Brussels Federation, 6+6 Jahre Schulsystem) vor, wo Chinesisch an ein-
zelnen Schulen als 2. oder 3. FS angeboten wird. 1. FS sind Englisch oder 
Deutsch, in Brüssel Flämisch/Holländisch (dort Chinesisch nur als 3. FS nach 
Englisch). 150 SuS belegen Chinesisch in vier Schulen der Region. Außerhalb 
der vier Stunden Unterricht im Klassenverband werden für die 2. Fremdspra-
che Chinesisch teilweise auch zwei jahrgangsübergreifende Chinesischstunden 
angeboten. 

Neben dem regulären Sprachunterricht existiert im Rahmen der Förde-
rung von Sprachbewusstsein und kultureller Diversität in der Region das Pro-
jekt OLC (Ouverture Langues et Cultures). Im Rahmen dieses Projekts werden 
die SuS auf Französisch im obligatorischen Unterricht an verschiedene Spra-
chen der Migrationscommunities herangeführt, ergänzt durch optionale, 




